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Die gesellschaftliche Entwicklung
Unsere Zeit ist geprägt vom Übergang von
einer Industriegesellschaft zur Dienst-
leistungs- und Wissensgesellschaft. Infor-
mations- und Kommunikationstechnolo-
gien haben weitreichende Möglichkeiten
zur Miniaturisierung und Dezentralisierung
einerseits und zur Globalisierung und In-
ternationalisierung andererseits eröffnet.

In diesem Spannungsfeld sind mehr denn
je rationale und gut begründete Entschei-
dungen zur modernen und zukunftsorien-
tierten Daseinsvorsorge und zum sorgsa-

Ein ausführlicher Überblick über die Arbeiten ist im Jahresbericht des DGFI gegeben.
Der Jahresbericht wird auf Anforderung zugesandt (DGFI, Marstallpl. 8, 80539 Mün-
chen, Fax 089-23031240, e-mail mailer@dgfi.badw-muenchen.de), er ist auch über
Internet (http:// www.dgfi.badw-muenchen.de) abrufbar.

Das in der folgenden Veröffentlichung vorgestellte Strategiepapier kam nach langer
vorangehender Diskussion in der DGK zustande. Es wurde erstellt von einer Arbeits-
gruppe der Kommission unter Federführung von Prof. Dr. H. Schlemmer, TH Darm-
stadt. Ziel ist eine verbesserte und zeitgemäße Darstellung des Studiums der Geodäsie
(offiziell heißt das Studienfach „Vermessungswesen”, mittlerweile teilweise erweitert
um den Begriff „Geoinformationswesen”) an den Universitäten Deutschlands sowie des
Berufsfeldes für Diplomingenieure. Ein wesentliches Anliegen dabei ist, den starken
Veränderungen auch auf diesem Gebiet Rechnung zu tragen. Während bis vor nicht allzu
langer Zeit ein Großteil der Studienabgänger in den Staatsdienst ging, dies aber infolge
von Stelleneinsparungen und aus anderen Gründen nicht mehr der Fall ist, sollen auch
die vielfältigen anderen Berufsmöglichkeiten zumindest ansatzweise dargestellt wer-
den. Hier ist vor allem der zunehmend an Bedeutung gewinnende Bereich des
Geoinformationswesens zu nennen. Ein anderer Aspekt für die Erstellung des Strategie-
papiers war das offenkundig nachlassende Interesse am Studium der Geodäsie an sich.
Auf der Grundlage des Strategiepapiers soll eine weiterführende Diskussion über den
Inhalt des Geodäsiestudiums (Curriculums, Rahmenprüfungsordnung) ermöglicht wer-
den, aber  u.a. auch geeignetes Material bereitgestellt werden mit dem Ziel, Abiturienten
und Studienanfängern Inhalt und Anforderungen des Geodäsiestudiums zu erläutern.

men und nachhaltigen Umgang mit dem
unvermehrbaren Lebensraum des Men-
schen erforderlich. Dazu werden verstärkt
Daten und Informationen benötigt, die
mittels moderner Erfassungs-, Analyse-
und Kommunikationsverfahren gesam-
melt, ausgewertet und bereitgestellt wer-
den. Vor dem Hintergrund der von vielen
Staaten eingegangenen Verpflichtung zu
einer nachhaltigen und dauerhaften Ent-
wicklung auf der Grundlage der Agenda
21 (Umweltkonferenz 1992 von Rio de
Janeiro) wird ein verstärkter Bedarf an
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nologischen Umwälzungen der letzten
Dezennien neu entstandenen Möglichkei-
ten die Geodäsie wie wohl kaum eine ande-
re Wissenschaftsdisziplin auf allen Ebe-
nen durchdrangen. Die herausragenden
Merkmale dieses Wandels sind das Hinzu-
kommen völlig neuer Meßprinzipien, die
Automatisierung von Meß- und Rechenab-
läufen, extrem leistungsfähige Speicher-,
Darstellungs- und Kommunikationsmedien
und nicht zuletzt die Raumfahrt, wodurch
die Geodäsie erst wirklich dreidimensio-
nal und global wurde.

Die Folge sind nicht nur eine unglaubli-
che Steigerung der Meßgenauigkeit und
automatische, beliebig oft wiederholbare
Meßabläufe. Gleichzeitig konnte die punkt-
weise Erfassung des Reliefs (Vektordar-
stellung) durch flächenhafte, räumliche oder
gar raumzeitliche Aufnahmen (Rasterdar-
stellung) erweitert werden. Und es entstan-
den aus der Vernetzung all dieser Informa-
tionsquellen und ihrer Verknüpfung mit se-
mantischen Informationen Geoinformati-
onssysteme.

Viele der klassischen geodätischen Auf-
gaben lassen sich heute routinemäßig und
weitgehend automatisch bewältigen. Sie
allein erfordern keinen akademisch ge-
schulten Nachwuchs. Andererseits bietet
sich der Geodäsie die Möglichkeit, Beiträ-
ge zu relevanten und aktuellen gesellschaft-
lichen, aber auch wissenschaftlichen Her-
ausforderungen zu leisten. Wichtige Her-
ausforderungen moderner Daseinsvorsorge
sind z.B. die zunehmende Bevölkerungs-
dichte bei gleichzeitig unvermehrbarem
Grund und Boden, die Zunahme des Wa-
renverkehrs und die Beherrschung der sich
verdichtenden Verkehrsströme, zunehmen-
des Umweltbewußtsein, wachsende Bean-
spruchung der Erholungsräume ebenso wie
zunehmende Ansprüche der Bürger auf
Mitsprache bei Planung und Planungsent-

Umwelt- und Landnutzungsmonitoring,
Planung, Bodenmanagement und Entwick-
lungsmaßnahmen sichtbar. Wachsende Be-
deutung erhalten Geobasisdaten und -in-
formationen zudem im Rahmen nationaler
und internationaler Dateninfrastruktur-
konzepte.

Der dramatische Umbau unserer Arbeits-
welt infolge Zunahme des grenzüberschrei-
tenden Wettbewerbs sowie Abbaus und
Privatisierung bisher vom Staat wahrge-
nommener Aufgaben fordert den Menschen
mehr Bereitschaft zu Selbständigkeit und
Eigenverantwortung ab. Innovations- und
Führungsfähigkeit sowie eine größtmögli-
che Flexibilität werden zu Schlüsselfunk-
tionen im gesellschaftlichen und wirtschaft-
lichen Wandel.

Geodätische Forschung und Lehre muß
auf diese Bedürfnisse und Anforderungen
von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft
zeitgemäße Antworten und Lösungen fin-
den.

Die Entwicklung in der Geodäsie
Bis in die jüngste Vergangenheit war das
Aufgabenfeld der Geodäsie klar umrissen.
Landvermesser erarbeiteten im Gelände
geometrische Grundlagen, überwiegend für
katastrale und technische Aufgaben, und
stellten sie in Plänen und Karten dar. Diese
lokalen Aufnahmen wurden von der Lan-
desvermessung in einen regionalen und
nationalen Rahmen eingebunden, der
gleichzeitig großräumigen Problemstellun-
gen dient. Die Erdmessung befaßte sich
mit der Bestimmung der Erde als Ganzem
(einschließlich des Schwerefeldes) und der
Orientierung des Erdkörpers im Raum. Die
Bewältigung dieser Aufgaben stellte höch-
ste Anforderungen an „Meß-, Rechen- und
Darstellungskunst“. Es verwundert darum
kaum, daß die aus den tiefgreifenden tech-
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sagen, wobei eine Aussage dann als be-
gründet gilt, wenn sie durch Erfahrung
und/oder durch evidentes (d.h.  aus eviden-
ten Voraussetzungen abgeleitetes) Wissen
gesichert ist. Die Tätigkeit von Wissen-
schaftlern ist geprägt vom Spannungsfeld
zwischen vermuten und bezweifeln, be-
weisen und widerlegen. Jede Wissenschaft
beinhaltet als Grundlage wissenschaftlich
orientierten Arbeitens eine Sammlung von
zweckmäßigen Konzepten und erprobten
Methoden:
• Methoden zur zweckgerichteten Gewin-

nung und Speicherung von Informatio-
nen (individuelle Erfahrungen)

• Methoden zum Kreieren von evidentem
Wissen

• Methoden zum Kreieren von Informa-
tionstechniken als Anwendung des evi-
denten Wissens

• Methoden zur Prüfung und Visualisie-
rung, Komprimierung und Nutzung von
Informationen.

Die stets anwendungsorientierten Inge-
nieurwissenschaften werden darüber hin-
aus wesentlich durch ihre Zielsetzungen
geprägt, die Geodäsie durch:
• Methoden zur Realisierung abstrakter

und zur Aufmessung konkreter geome-
trischer Gebilde (Ingenieurgeodäsie)

• Methoden zur auf das Erdschwerefeld
bezogenen Aufmessung der Erdober-
fläche und ihrer zeitlichen Änderung
mittels Verfahren der Präzisionsnavi-
gation (astronomische und physikali-
sche Geodäsie, Satellitengeodäsie)

• Methoden zur Erstellung und Fortfüh-
rung von analogen und digitalen Geo-
informationen (Kartographie, Photo-
grammetrie, Fernerkundung)

• Methoden zu Bestandsaufnahme, Be-
wertung, Ordnung und Schutz des städ-

scheidungen. Beispiele wissenschaftlicher
Themenkomplexe, die die Geodäsie stark
berühren, sind die Klimaproblematik, Ver-
änderungen der Biosphäre, steigender
Meeresspiegel oder die Vorhersage von
Naturkatastrophen.

Die Geodäsie ist dabei die vierte Dimen-
sion, die Zeit, zu erobern. Vielleicht könn-
te man sagen, daß die Herausforderung der
Zukunft der Schritt ist, von einer beschrei-
benden Geodäsie in zwei, drei oder vier
Dimensionen zum  Prozeßerkennen und
-verstehen, bis hin zur Prozeßbeeinflus-
sung und -steuerung zu gelangen. Das heißt,
die Erde in ihrer globalen und lokalen
Dimension wird in ihrer Wechselwirkung
mit äußeren und inneren Kräften sichtbar,
das Einwirken des Menschen auf Vegeta-
tion und Nutzung von Grund und Boden
wird meßbar, Verkehrsbewegungen wer-
den erfaßt und damit beeinflußbar, Roboter-
bewegungen oder Produktionsabläufe las-
sen sich überprüfen und korrigieren, Land-
schaft und Siedlungen werden zur virtuel-
len Wirklichkeit, in der wir uns bewegen
können, Planungsvorschläge und -abläufe
lassen sich in ihren Varianten gegeneinan-
der abwägen.

Die große Bandbreite heutiger geodäti-
scher Forschung - von Dorf- und Stadter-
neuerung bis zur Marstopographie, von
Industrievermessung bis zur Architektur-
photogrammetrie, von Umweltmonitoring
bis zum Antarktisprojekt, von Beiträgen
zur Grundlagenphysik bis zur Fahrzeug-
navigation oder Erdrotation - beweist, daß
sich die Geodäsie bereits auf dem Weg ins
kommende Jahrtausend befindet.

Leitlinien für die Geodäsie 2000++

Allgemeine Grundsätze
Wissenschaften handeln von Begriffen und
deren Verknüpfung zu begründeten Aus-
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Die Ergebnisse der geodätischen Tätig-
keiten beschränken sich nicht allein auf
Lage- und Größenbestimmung oder auf
die Kennzeichnung von Objekten mittels
erfaßter Attribute und Relationen; gerade
die Analyse und Wertung der Daten, ihre
Einordnung in vernetzte Zusammenhänge
und Systeme, die Bereitstellung und Prä-
sentation für Dritte oder eigene Zwecke
sowie die Umsetzung in konkrete Maß-
nahmen in Wissenschaft, Wirtschaft und
Verwaltung führen zu einem Mehrwert
geodätischer Leistungen für die Gesell-
schaft („value added services“).

Elemente für ein Curriculum der
Geodäsie 2000++

Lehrinhalte müssen in Zukunft system-
orientierte Konzepte sein, auf die sich die
einzelnen  Disziplinen verständigen, wo-
bei fachspezifisches Wissen nur als kri-
tisch zu betrachtendes Anwendungsbei-
spiel dienen kann. Das Erkennen und Ver-
stehen vernetzter Prozesse und ihre Mo-
dellierung muß im Zentrum der zukünfti-
gen Ausbildung stehen (Integration wesent-
licher Bestandteile). Dem Erlernen moder-
ner Analytik und der Prinzipien der Daten-
erfassung, Auswertung, Anwendung und
Präsentation ist Vorrang vor detailliertem
Spezialwissen zu geben.

Die Geodäsie beschäftigt sich mit der
Erfassung des menschlichen Lebensrau-
mes durch Messung, mit seiner Abbildung
in analogen und digitalen Modellen sowie
mit seiner Planung, Gestaltung und Über-
wachung. Grundlage für das Studium der
Geodäsie ist die Vermittlung einer breiten,
solide mathematisch-physikalischen und
statistischen Grundausbildung, die durch
die Informatik sowie durch die Theorie der
Geoinformationssysteme und der Mo-
dellbildung entscheidend ergänzt wird.

tischen und ländlichen Lebensraumes
(Bodenordnung, Liegenschaftswesen).

Aufgabe der Universitäten ist es, neue
wissenschaftliche Methoden durch For-
schung zu entwickeln bzw. zu überprüfen
sowie, darauf basierend, die Lehrinhalte
stetig fortzuschreiben. Im Hinblick auf eine
klare Profilunterscheidung zum Studium
an den Fachhochschulen und zum berufli-
chen Einsatz der jeweiligen Absolventen
in einem wirtschaftlich zusammenwach-
senden Europa ist der Schwerpunkt der
ingenieurwissenschaftlichen Ausbildung
auf das Erkennen und Verstehen, Erklären
und Steuern vernetzter Prozesse und ihre
Beschreibung durch Systemmodelle so-
wie auf die problemadäquate Anwendung
der Methode in der Praxis zu legen. Zuneh-
mende Tiefe, Breite und Konkurrenz im
Berufsfeld der Geodäsie müssen unter
Berücksichtigung der gesellschaftlichen
Randbedingungen eines kürzestmöglichen
Studiums notwendigerweise dazu führen,
daß eine Beschränkung auf das Grundsätz-
liche geschieht („back to basics”).

Im einzelnen
In diesem wissenschaftlichen Rahmen er-
weist sich die Geodäsie als eine äußerst
vitale, breit gefächerte, stark mathema-
tisch und naturwissenschaftlich geprägte
Ingenieurdisziplin, die auf juristische und
gesellschaftliche Elemente nicht verzich-
ten kann. Die verschiedenen Facetten rei-
chen von einer erdwissenschaftlichen Kom-
ponente, die durch vernetzte globale Zu-
sammenhänge die Grundlagen für einen
weltweit einheitlichen Rahmen liefert, bis
zu Beiträgen zur Gestaltung des Lebens-
raums, die die Kenntnisse der rechtsstaat-
lichen, sozio-ökonomischen und ökologi-
schen Grundprinzipien für die Verwaltung,
Nutzung und Entwicklung von Grund und
Boden erfordern.
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sowohl in terrestrischer Auslegung als auch
auf Flugzeugen und Satelliten und die
Satellitensysteme selbst. Die mit den Sen-
soren gewonnenen Daten werden der
Signalverarbeitung unterworfen und unter
Verwendung von Objektmodellen stocha-
stisch und deterministisch analysiert. Die
Meßtechnik beinhaltet Auswahl und Ein-
satz geeigneter Sensoren sowie die Ent-
wicklung leistungsfähiger und wirtschaft-
licher Meßverfahren.

Datenanalyse
Die punkt- und linienhaften Beobachtun-
gen werden zur Positions- und Lagebe-
stimmung sowie für Führungs- und Steu-
erungsaufgaben eingesetzt. Dynamische
Beobachtungen dienen stets auch der Ablei-
tung des Schwerefeldes und der Beschrei-
bung geodynamischer Vorgänge. Die Me-
thoden der Bild- und Formenanalyse ver-
wenden die Daten flächenhaft arbeitender
und bildgebender Sensoren. Die telemati-
sche Auswertung bedient sich moderner
Datenkommunikationsmethoden und Künst-
licher Intelligenz. Die Ergebnisse werden
dem Nutzer zur Verfügung gestellt bzw. in
Informationssysteme integriert.

Präsentation und Nutzung
Neben der Konzeption und Entwicklung
von Informationssystemen stellt die opti-
mierte Auswertung, Präsentation und Nut-
zung der Geodaten im Hinblick auf Mehr-
wertdienste einen zentralen Inhalt des geo-
dätischen Tätigkeitsspektrums dar. Der
interdisziplinäre Charakter und die Kom-
plexität von GIS-Anwendungen kommen
durch die Verbindung von Informatik,
Geoinformatik sowie anwendungsspezifi-
schen Methoden und Funktionalitäten zum
Ausdruck. Gegenüber Vertretern anderer
Fachrichtungen zeichnen sich Geodäten

Ziele des Studiums sind zudem die Anlei-
tung zu interdisziplinärer Zusammenarbeit
und die Vorbereitung auf die Wahrneh-
mung von Leitungspositionen und Mana-
gementaufgaben durch Befähigung zu
sozialgerechtem Führungsverhalten. Un-
ter Zugrundelegung dieser Ausführungen
setzt sich die Geodäsie aus folgenden
Kernbereichen zusammen:

Modellbildung und Modellrealisierung
Die Modellierung beinhaltet die mathema-
tische Beschreibung von Objekten und
Prozessen mit naturwissenschaftlichen
(erdwissenschaftlichen) Komponenten.
Des weiteren schließt sie die Vermittlung
von rechtsstaatlichen Prinzipien im Sinne
von Modellierung und Gestalten ebenso
ein wie die Methodenlehre, Systemtheorie
und individuelle Modelltheorie als Werk-
zeuge für Planung und Umsetzung, Daten-
auswertung, Navigation, Ingenieurver-
messung, Fernerkundung und Kartogra-
phie. Zur Realisierung von Modellen sind
- insbesondere für den Bereich Boden-
ordnung sowie Stadt- und Landentwicklung
- neben ingenieurwissenschaftlichen vor
allem auch wirtschafts- und sozialwis-
senschaftliche Grundkenntnisse erforder-
lich. Überdies sind systemtheoretische
Zusammenhänge von Modellbildung und
Modellrealisierung zu vermitteln. Der
zunehmenden Dynamisierung der verschie-
denen Prozesse ist Rechnung zu tragen.

Sensorik und Meßtechnik
In diesem Bereich wird der einzelne Sen-
sor studiert. Hierzu gehören die Positions-
und Lagesensoren, Geschwindigkeits- und
Beschleunigungssensoren, die Möglich-
keiten zur Zeiterfassung, Zeithaltung und
Zeitverteilung, die linien- und flächenhaft
arbeitenden und bildgebenden Sensoren
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durch ihre umfassende Geodatenkompe-
tenz aus, d.h. durch profunde Kenntnisse
über den Umgang mit großen Daten-
mengen, über Sensorik und Meßtechnik
zur Erfassung von Geodaten sowie über
deren Modellierung und Prüfung, ein-
schließlich der Qualitätsaspekte und über
die Umsetzung der Geodaten in konkrete
Maßnahmen in Wirtschaft und Forschung.
Die anschauliche Visualisierung  zwei-
und mehrdimensionaler statischer und
dynamischer raumbezogener Daten mit-
tels multimedialer Techniken und Anima-
tionen ist eine der wesentlichen Aufgaben
der Geodäsie als Voraussetzung für eine
effiziente Datennutzung.

Resolutionen
Von der Einsicht überzeugt, daß das Be-
rufsbild des Geodäten auch für die Zukunft
in der Öffentlichkeit eine entsprechende
Wertstellung einnehmen muß, möge die
Deutsche Geodätische Kommission be-
schließen:
• Aufbauend auf dem Strategiepapier

„Geodäsie 2000++” der DGK soll Infor-
mationsmaterial über das Berufsfeld des
Geodäten von einer Werbeagentur er-
stellt werden. Eine entsprechende Dar-
stellung ist in das WorldWideWeb
(WWW) aufzunehmen, die über Hyper-
links auch alle deutschen geodätischen
Universitätsbereiche vernetzt.

• Die DGK richtet eine „Pressestelle” ein,
die unter Zuarbeit der DGK-Mitglieder
die Öffentlichkeit über Sachverhalte,
Tendenzen, Entwicklungen und aktuel-
le Arbeiten aus dem Gebiet und dem
Umfeld der Geodäsie mittels geeigneter
Medien unterrichtet.

Die tiefgreifenden technologischen Ent-
wicklungen der letzten Jahrzehnte haben
zu einer zunehmenden Tiefe und Breite der

Geodäsie geführt. Durch die modernen
Möglichkeiten haben sich völlig neue An-
wendungsfelder eröffnet. Um die daraus
resultierende Forderung einer zeitgemäßen
Ausbildung des akademischen Nachwuch-
ses zu gewährleisten und um die universi-
täre Ausbildung des Geodäten signifikant
von der Ausbildung an Fachhochschulen
zu unterscheiden, möge die Deutsche Geo-
dätische Kommission beschließen:
• Universitäten und Technische Hoch-

schulen in Deutschland mit Geodäsie-
ausbildung werden aufgefordert, sich
bei der laufenden Neubearbeitung von
Grund- und Fachstudium auf das Me-
thodische in den Kernbereichen der
Geodäsie zu konzentrieren. Auf diese
Weise wird die Ausbildung den vielfäl-
tigen zukünftigen Herausforderungen
am besten gerecht, und es entsteht ein
klares Profil durch Besinnung auf das
Gemeinsame.

• Die einzelnen universitären Ausbil-
dungsstätten werden angeregt, entspre-
chend ihrer besonderen Arbeitsschwer-
punkte vertiefende Studieninhalte an-
zubieten, um die erreichte Breite unse-
res Faches im notwendigen Umfang
abdecken zu können. Die DGK läßt es
zu, daß solche Schwerpunktbildungen
auch im Diplomzeugnis benannt wer-
den.

þ


